
Eine wichtige Rolle im Natur-
haushalt spielen als Zimmer-
leute des Waldes die Spechte.
Vielen Tieren dienen ihre ver-
lassenen Höhlen als Kinder-
stuben oder Ruheplätze.
Schwarzspechthöhlen sind
Voraussetzung für das Vor-
kommen von größeren Vogel-
arten, beispielsweise des Rauh-
fußkauzes und der Hohltaube.

SCHUTZ UND GEFAHREN

HÖHLENREICHER ALTHOLZINSELN

Altbuchenbestand bei Olbernhau

Mit Pilzen und Moosen bewachsenes
Totholz

Schusterbock

Samtiger
Schichtpilz

Buntspecht

Altbuchenbestand

Kleiber Zunderschwämme an Altbuchen im Herbst

Junge Rauhfußkäuzchen

LEBEN IM TOTHOLZTIERE IN ALTHOLZBESTÄNDEN

Nagelfleck,
dieser Nachtfalter ist an
Buchenwälder gebunden

Leider werden durch falsch verstandenen Ordnungssinn, forstliche
Maßnahmen zur Erzielung wertvollen Sägeholzes und aus Angst vor
„Schädlingsbefall“ alte, knorrige oder abgebrochene Starkbäume ge-
fällt. Oftmals können sie wirtschaftlich nicht genutzt werden. Der
ökologische Schaden ist aber beträchtlich. Es werden Lebensräume
vernichtet und natürliche Kreisläufe unterbrochen.

Gemäß Sächs. Naturschutzgesetz vom 11. 10. 1994, § 26 Abs. 1 P. 5.
heißt es:

Schutz bestimmter Biotope
Auch ohne Rechtsverordnung oder Einzelanordnung und ohne Eintra-
gung in Verzeichnisse stehen nachfolgende Biotope unter besonderem
Schutz: Gebüsche und naturnahe Wälder trockenwarmer Standorte
einschließlich ihrer Staudensäume, höhlenreiche Altholzinseln und
höhlenreiche Einzelbäume und Schluchtwälder.

Irreführend ist der Begriff Tot-
holz dann, wenn mit ihm
Lebensfeindlichkeit verbunden
wird, denn gerade in alten, ab-
gestorbenen Bäumen herrscht
reges Leben, so dass diese für
den Artenschutz besonders
wertvoll sind.
Jeder alte Baumstumpf bildet
einen eigenen Lebensraum mit
spezialisierten Organismen, die
in der übrigen Umgebung feh-
len. Über 1000 in Deutschland
vorkommende Käferarten brau-
chen totes Holz unterschiedli-
cher Zerfallphasen. Zu diesen
Käfern gehören viele äußerst
seltene Arten, die nur durch die
Erhaltung von Altholzinseln
mit hohem Anteil abgestorbe-
ner Stämme, Stubben und Wur-
zeln vor dem Aussterben be-
wahrt werden können. Aber
auch Holzwespen und verschie-
dene nichtstaatenbildende In-
sekten brauchen das im Abbau
befindliche Holz als Brutstätte.
Holzzersetzende Pilze, Mikro-
ben und Kleintiere bauen die
Holzsubstanz immer mehr ab,
bis der Baum zu Mulm zerfällt.
Aus dem so entstandenen Hu-
mus erwächst wieder neues Le-
ben.

Der Erhalt von Altholzinseln und der in Waldbeständen stehenden
einzelnen Altbäume sollte Vorrang vor wirtschaftlichen oder anderen
Erwägungen genießen. Sie sind eine wichtige Ressource für den Erhalt
der genetischen Vielfalt im Wald und ein Strukturelement für die
Waldästhetik.
Für eine optimale Artenvielfalt im Wald sind einige Voraussetzungen
erforderlich: • vertikale Schichtung

• besonnter Waldboden
• alte Bäume und Totholz

Diese Kriterien treffen auf höhlenreiche Altholzparzellen zu.
Um den Artenreichtum des Waldes zu erhalten, wird ein Totholzanteil
von 10% in Starkholzdimensionen angestrebt.

Selbst der Baummarder benutzt diese
hohlen Bäume gern. Als Wochenstube
und Versteck bieten die kleinen
Buntspechthöhlen den Meisen, Klei-
bern und anderen Höhlenbrütern ide-
ale Nistmöglichkeiten, denn nur eine
höhlenbrütende Singvogelart, die
Weidenmeise, zimmert ihre Brut-
stätten selbst. Sie ist auf morsche
Weichhölzer wie Birke, Weide und
Pappel angewiesen. Auch der Sper-
lingskauz, baumbewohnende Fleder-
mäuse und Nager wie die Haselmaus
beziehen gern freie Spechthöhlen.
Im unteren Kronenbereich bauen Ha-
bicht und Mäusebussard ihren Horst.

Der vom Aussterben bedrohte
Schwarzstorch benötigt alte
Mischwaldbestände, die er aber
nur dann als Horstplatz aus-
wählt, wenn er dort absolute
Ruhe und außerdem in der
Nähe Auen und Feuchtwiesen
als Nahrungsgründe für die Auf-
zucht seiner Jungen vorfindet.
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Herbstlicher Buchenwald

Schon immer fühlt
sich der Mensch
dem Wald tief ver-
bunden, und vol-
ler Ehrfurcht steht
er vor alten mäch-
tigen Bäumen, die
zwei, drei oder
mehr Menschen-
generationen alt
sind. Vielfältig ist
das Leben zwi-
schen Wipfel und
Waldboden: In den
Kronen schlägt
laut die Singdros-
sel, im dichten

Sperlingskauz

Ein Geheimnis des
Waldes mag für
den Menschen
wohl im ständigen
Werden und Ver-
gehen, in der im-
merwährenden
Abfolge von Le-
ben und Tod auf
engstem Raum lie-
gen. Nur im Win-
ter scheint alles Le-
ben in der Kälte
unter Schnee und
Reif zu erstarren.
Doch dieser
Schein trügt und
es genügen einige
Sonnenstrahlen,
um die ruhende
Natur wieder zu
pulsierendem Le-
ben zu erwecken.

Fichtenbergwald

Naturnaher Bergmischwald

Altholzinseln und Naturwaldparzellen vermitteln uns wohl noch am
ehesten den Eindruck der Wälder, die vor der Besiedlung des Erzgebirges
das Gebirge bedeckten. Aber auch noch recht natürlich erscheinende
Waldbestände sind durch verschiedene Waldnutzungsformen der Ver-
gangenheit, Waldweide, Brennholzgewinnung und noch vielen anderen
Faktoren in ihrer Struktur und teils auch Baumartenzusammensetzung
verändert. Die Weißtanne ist bis auf einige zerstreute Vorkommen fast
völlig verschwunden. Ursprüngliche Waldgesellschaften sind selten
geworden und heute meist als Naturschutzgebiete ausgewiesen, wie das
NSG „Rauenstein“ bei Lengefeld und das NSG „Alte Leite“ bei Nennig-
mühle.

Quirlblättrige Weißwurz Eichenfarn

Zur Lebensgemeinschaft der Altholzinseln gehören auch niedere Pflan-
zen – wie Flechten, Moose – Pilze, Farne und im Boden lebende
Kleintiere, z. B.  Rundwürmer, Schnecken, Asseln, Insekten und Wirbel-
tiere. Bei kleinflächigen Altholzinseln bestimmt vor allem die entspre-
chend der Standortbedingung vorherrschende Baumart die Zusammen-
setzung der Tier- und Pflanzenbestände. So findet sich z.B. in einem
Buchenaltholz eine ganz andere Artenzusammensetzung wie im eintöni-
gen Fichtenwald oder im feuchten Erlenbruchwald, wo z.B. alte Erlen,
Birken und Pappeln ideale Möglichkeiten für den Bruthöhlenbau der
Singvögel bieten.

Durch die Besonnung des Bodens und die Ausbildung mehrerer Pflanzen-
stockwerke sowie einem Totholzanteil weisen die Altholzinseln eine
immense Artenvielfalt auf und stellen so Reservate für zahlreiche, teils
bedrohte Tier- und Pflanzenarten dar.

Auf humusrei-
chen Standorten bil-
det sich auf dem
Waldboden bereits
im zeitigen Früh-
jahr, wenn durch die
noch fehlende Be-
laubung eine gute
Erwärmung und
Sonneneinstrahlung
gegeben ist, eine
bunt blühende Flora
aus. Das augenfälli-
ge Buschwindrös-
chen aus der Familie
der Anemonenge-
wächse ist im Ge-
gensatz zu dem viel
selteneren Gelben
Windröschen oft
flächendeckend ver-
treten. In einer
als Mykorrhiza be-
zeichneten Gemein-
schaft lebt ein Pilz,
der Anemonen-
becher ling, mit dem
Buschwindröschen
zusammen.
Eine seltsam anmu-
tende, im Moder un-
ter alten Bäumen
wachsende fleisch-
farbene Pflanze ist
die Schuppenwurz.
Durch das Fehlen
von Blattgrün weist
sie sich als Schma-
rotzerpflanze aus,
die den Wurzeln der
Laubbäume ihre
Nahrung entzieht.

Gelbes Windröschen

Schuppenwurz

GEHEIMNISVOLLER WALD GESCHICHTE DES WALDES

Der typische Bergmisch-
wald, mit einem hohen
Anteil von Buche ver-
mischt  mit Fichte und
Tanne, wie er ehemals im
Erzgebirge vorherrschte,
ist nach Übernutzung der
Wälder im  Zuge des Berg-
baues und aus wirtschaft-
lichen Gründen im Laufe
der letzten etwa zweihun-
dert  Jahre in Fichtenforste
umgewandelt worden.
Teilweise erkennt man die
ursprüngliche Misch-
waldgesellschaft noch
heute an den Pflanzen der
Krautschicht, wie Purpur-
hasenlattich und Quirl-
blättrige Weißwurz.

Anemonenbecherling, kommt nur in einer Lebens-
gemeinschaft mit dem Buschwindröschen vor

Gezweig ruft dunkel und rätselvoll die Hohltaube und an den von
Ameisen und mannigfaltigen Insekten besiedelten Stämmen wachsen
seltsame, den Menschen meist unbekannte Baumpilze, Moose und
Flechten.
Wie Geisterhände krallen sich die Wurzeln der Bäume über Felsen in den
Boden, Halt und Nahrung suchend.

STRUKTUR DES WALDES


